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Vorwort
Vom 9. bis 13. November 2011 fand am Institut für Musikwissenschaft
der Universität Leipzig die Internationale Musikwissenschaftliche Tagung
„Komposition in der DDR – Theorie und Praxis“ statt. Ausgehend von den
am Institut kontinuierlich betriebenen Forschungen zur Musikgeschichte
der DDR und im Kontext der von Bernd Franke in seinen Lehrveranstal-
tungen etablierten Komponistenporträts, entwickelten Helmut Loos, Bernd
Franke, Gilbert Stöck und ich die Konzeption der Tagung.
Die Aufarbeitung der Musikgeschichte der DDR hatte sich in den Jahren
vor 2011 deutlich intensiviert, was nicht zuletzt durch die stetige Zunahme
von Monografien und Sammelpublikationen dokumentiert wurde. Während
Letztere ein thematisch weiteres Spektrum erfassten,1 nahmen die mono-
grafischen Studien vor allem zwei Phänomene in den Blick: Zum einen
wurde die Frühphase der DDR (somit die Zeit ab 1945/46 bis etwa 1961)
mit ihren Prozessen der ideologischen und strukturalen Festigung musikali-
scher und allgemein kulturpolitischer Institutionen näher beleuchtet,2 zum
anderen stand die Entwicklung und Etablierung der musikalischen Avant-
garde im Mittelpunkt von Forschungsthemen.3
1Beispielsweise durch Zwischen Macht und Freiheit. Neue Musik in der DDR, hrsg. v.
Michael Berg u. a. (=KlangZeiten – Musik, Politik und Gesellschaft 1), Köln 2004
und Musik in der DDR, Beiträge zu den Musikverhältnissen eines verschwundenen
Staates, hrsg. v. Matthias Tischer (=Musicologica Berolinensia 13), Berlin 2005.
2Beispielsweise Daniel Zur Weihen, Komponieren in der DDR. Institutionen, Organi-
sationen und die erste Komponistengeneration bis 1961 (=Analysen IV), Köln 1999;
Maren Köster, Musik-Zeit-Geschehen. Zu den Musikverhältnissen in der SBZ/DDR
1945 bis 1952, Saarbrücken 2002; Bettina Hinterthür, Noten nach Plan – Die Mu-
sikverlage in der SBZ/DDR. Zensursystem, zentrale Planwirtschaft und deutsch-
deutsche Beziehungen bis Anfang der 1960er Jahre, Stuttgart 2006; Peggy Klemke,
Taktgeber oder Tabuisierte – Komponisten in der DDR. Staatliche Kulturpolitik in
den fünfziger Jahren, Marburg 2007; abschnittsweise auch bei Gilbert Stöck, Neue
Musik in den Bezirken Halle und Magdeburg zur Zeit der DDR. Kompositionen –
Politik – Institutionen, Leipzig 2008; Bernd Fröde, Schulmusik in der sowjetischen
Besatzungszone und in der DDR bis Anfang der 1960er Jahre zwischen fachorien-
tierter Tradition und ideologischer Okkupation, Hannover 2010.
3Nina Noeske, Musikalische Dekonstruktion. Neue Instrumentalmusik in der DDR
(=KlangZeiten – Musik, Politik und Gesellschaft 3), Köln 2007; Christiane Schwert-
feger, Musik unter politischen Vorzeichen. Parteiherrschaft und Instrumentalmusik
in der DDR seit dem Mauerbau, Saarbrücken 2007; abschnittsweise auch bei Katrin
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Eine wesentliche Fragestellung, die viele der genannten Werke und die bis
dahin vorliegenden Aufsätze betrifft, zielt auf das Verhältnis zwischen ideo-
logisch-strikten Vorgaben (beispielsweise die Frage nach der musikalischen
Realisierung des sozialistischen Realismus und des Bitterfelder Weges) und
den konkreten Möglichkeiten, mit solchen Vorgaben umzugehen, bezie-
hungsweise sich solchen Vorgaben zu entziehen. Da sind auf der einen Seite
die offiziellen Schriften, bei deren Lektüre man zu dem Ergebnis kommen
könnte, die Postulate seien Realität geworden, die Ziele klar formuliert
und die Produktion zufriedenstellend mit den kulturpolitischen und ästhe-
tischen Ideen in Einklang zu bringen. Dass dem bei Weitem nicht so war,
erschließt sich beim genaueren Analysieren der Dokumente. Allmählich wer-
den das permanente Neudefinieren, die Versuche des Konkreter-Fassens der
Ideologie des sozialistischen Realismus, aber auch das stillschweigende Ad-
acta-Legen bestimmter Ideen, wie bspw. des Bitterfelder Weges nach Ab-
flauen der mit dieser Idee entstandenen Euphorie deutlich. Der Diskurs
zum musikalischen sozialistischen Realismus hat sehr unterschiedliche De-
finitionsversuche hervorgebracht, die alle nicht darüber hinweg täuschen
konnten, dass die Theoretiker den Komponisten hinterherliefen – und nicht
umgekehrt. Das Auf und Ab der Diskussionen zu dieser Ästhetik wäre nicht
entstanden, wenn diese Ästhetik eine stabile, klar erkennbare Produktion
erzeugt hätte und alltäglich geworden wäre. Die permanente Betonung ihrer
Notwendigkeit und Alternativlosigkeit zeigt die Kluft zwischen Theorie und
Realität sehr deutlich auf. Das Zwischen-den-Zeilen-Lesen, eine Kulturtech-
nik, deren die Bürger der DDR bis zur Perfektion fähig waren, ist auch bei
der Lektüre solcher Dokumente angebracht. Um diese Diskrepanz zwischen
Postulat und Wirklichkeit herauszuarbeiten, ist nicht nur die Arbeit mit
den Quellen unabdinglich, sondern auch die Erforschung der Lebenswirk-
lichkeit des konkret-künstlerischen Schaffens von betroffenen Komponisten
und Musikwissenschaftlern selbst.
Die 2011 durchgeführte Tagung widmete sich der oben skizzierten Fra-
ge mit dem Thema „Komposition in der DDR – Theorie und Praxis“, und
ging dabei unkonventionelle Wege im diskursiven Gespräch: Es sollten nicht
nur Fachwissenschaftler zu Wort kommen, sondern auch Komponisten der
DDR, wobei im Vorfeld Gruppen gebildet wurden, in denen Vertreter bei-
Stöck, Musiktheater in der DDR. Szenische Kammermusik und Kammeroper in der
DDR der 1970er und 1980er Jahre (=KlangZeiten – Musik, Politik und Gesellschaft
10), Köln 2013.
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der Stände gemeinsam grundlegende Themen vorbereiteten und diese in
Präsentationen vorgestellt wurden. Der Diskurs begann somit nicht erst
im Rahmen der Tagung selbst, sondern bereits in deren Vorfeld. Aufgrund
verschiedener Perspektiven von Komponisten der DDR und jungen Fach-
wissenschaftlern, die naturgemäß diese Zeit selbst nicht erlebten, sollten
auch unterschiedliche Einschätzungen herausgearbeitet und zur Diskussi-
on gestellt werden. Zudem wurden Bachelor- und Master-Studierende zur
Mitarbeit eingeladen, die im Rahmen des DDR-Musik-Schwerpunktes am
Leipziger Institut unter der Leitung von Prof. Bernd Franke bereits solche
Fragestellungen bearbeiteten und derart ihr Wissen einbringen konnten.
Aus dem Ausland wurden sowohl Wissenschaftler eingeladen, die die Si-
tuation in der DDR aus der Außenperspektive beobachtet und darüber
gearbeitet hatten, als auch solche, die über die vergleichbare Situation in
ihren Ländern berichten konnten. Vorgeschaltet war der Tagung am Vor-
abend die 15. Riemann-Vorlesung mit dem portugiesischen Musikwissen-
schaftler Mário Vieira de Carvalho, gleichzeitig der Eröffnungsvortrag der
Tagung, der den Blick in den europäischen Kontext weitete, indem er das
Musikleben einer ganz anders gearteten, wenn auch großenteils zeitgleich
existierenden Diktatur in der Blick nahm, dasjenige Portugals.
Die Arbeitsgruppen mit ihren Themengebieten und Protagonisten waren
folgende:
1. Kontrollinstanzen: MfS – Staats-Parteiapparat: Lars Klingberg, Jörg
Herchet
2. Wahn und Sinn des musikalischen Bitterfelder Weges: Christiane
Schwerdtfeger, Claus Haake, Nicole Waitz
3. Sozialistischer Realismus – Widerspiegelungstheorie: Klaus Mehner,
Siegfried Matthus
4. Lebenswirklichkeit des real existierenden Komponisten: Ökonomische
Zwänge bzw. Chancen (Konzerte, Förderung, Papierkontingente,
Wohnraum) im Kontext der Wirksamkeit des Verbandes der Kompo-
nisten und Musikwissenschaftler der DDR: Tatjana Böhme-Mehner,
Thomas Hertel, Tilman Jaecklin
5. Avantgarde-Diskurs: Freiheit oder „Zwang“ zur Weite und Vielfalt:
Katrin Stöck, Paul-Heinz Dittrich
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6. Die Suche nach der Nische: Aus- und Abgrenzungen im Kontext von
Opposition, Opportunismus und der Suche nach dem „3. Weg“: Lau-
rie Silverberg, Karl Ottomar Treibmann, Sebastian Neuhäuser
7. Alternative Kommunikationsmöglichkeiten im Musiktheater: Nina
Ermlich-Lehmann, Walter Thomas Heyn, Martin Wille
1. Rundtischgespräch: Kommunikationsstrukturen zwischen Musikwis-
senschaftlern in Ost und West: Peter Andraschke, Gerd Rienäcker,
Wolfgang Ruf, Frank Schneider, Leitung: Helmut Loos
2. Rundtischgespräch: Musiktheoretischer Diskurs und musikalische Pra-
xis in anderen sozialistischen Staaten Europas: Gražina Daunoraviči-
enė, Luba Kyyanovska, Ivan Marton, Ewa Schreiber, Leitung: Hart-
mut Krones
Die Arbeit in heterogenen Gruppen, die die Tagung etablierte, hatte in
den meisten dieser Gruppen tatsächlich den intensiveren Austausch zum
Ergebnis, der die Intention dieser Arbeitsweise war. Allerdings brachte die-
se Ausgangsbasis Schwierigkeiten für die Publikation der Beiträge. Nicht
alle Gruppen konnten sich entscheiden, gemeinsame oder getrennte Texte
zu verfassen, bzw. ihren Vorträgen eine schriftliche Form zu geben.
Deshalb sind die hier publizierten Texte nur ein Ausschnitt aus der Viel-
falt der zur Diskussion gestellten Erlebnisberichte, Meinungen, Analysen,
wissenschaftlichen Abhandlungen und persönlichen Beobachtungen. Teil-
weise erscheinen die Zeitzeugenberichte leider ohne ihre wissenschaftlichen
Pendants, teilweise sind die Ergebnisse der Gruppenarbeit in einen gemein-
samen Text eingeflossen, teilweise stehen sich Einzeltexte gegenüber. Die
Veröffentlichung in einem eigenständigen Band wurde zunächst angestrebt
und 2012 bis 2014 von mir vorangetrieben. Entmutigt durch den lückenhaf-
ten Rücklauf und gehemmt durch andere Projekte und Geschehnisse, kam
der Band nicht zustande. Die hier veröffentlichten Texte spiegeln dennoch
den damaligen Stand (2014) wider, spätere Änderungen der Schwerpunkt-
setzung der Forschungen zur DDR-Musikgeschichte, spätere Publikationen
auch der Autoren selbst sind nicht mehr eingeflossen. Trotzdem stellen
die Texte wissensreiche Beiträge zum weiteren Verständnis der Mechanis-
men des Musiklebens in der DDR dar und ich bin froh und dankbar, dass
die Herausgeber der „Mitteilungen der internationalen Arbeitsgemeinschaft
Musikgeschichte in Mittel- und Osteuropa an der Universität Leipzig“ sich
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entschieden haben, die erreichbaren Texte abzudrucken. Ebenso danke ich
den Beitragenden für ihre Geduld sowie Tim Rademacher und Ineke Bor-
chert für ihre gründliche und aufmerksame Arbeit am Satz.
Der Beitrag von Mário Vieira de Carvalho zu Fernando Lopes-Graça ist
der erste ausführliche Beitrag zu diesem Komponisten in deutscher Spra-
che. Mário Vieira der Carvalho, einer der wichtigsten Musikwissenschaftler
Portugals, Gründer und langjähriger Leiter des Lissaboner „Centro de Estu-
dos de Sociologia e Estética Musical (CESEM)“ der Universidade Nova de
Lisboa, zeigt an der Biografie des Komponisten Fernando Lopes-Graça Me-
chanismen des Musiklebens Portugals während der Salazar-Diktatur auf.
Die daran anschließenden Beiträge zum Musikleben in der DDR, zum Le-
ben und Schaffen als Komponist, folgen nicht der ursprünglichen Reihenfol-
ge während der Tagung. Zunächst sind die Texte der drei Arbeitsgruppen
abgedruckt, die hier vollständig wiedergegeben werden können, in denen
sich also Musikwissenschaftler und Komponisten gegenseitig ergänzen, die
Texte sich gegenseitig beleuchten. Die Textform ist hierbei ebenfalls unter-
schiedlich, einmal in eigenständigen, ein andermal in gemeinsam verfassten
Texten. Deutlich wird hier auch die unterschiedliche Präsentationsweise
während der Tagung. Mit Laurie Silverbergs Text folgt eine wissenschaftli-
che Sicht von außen, während der Text von Walter Thomas Heyn aus der
Innensicht eines Komponisten heraus die unterschiedlichen Generationen
von Komponisten und deren Existenzfragen zum Gegenstand hat. Claus
Haakes Text beleuchtet die aus seiner ganz persönlichen Innen-Sicht po-
sitiven Ergebnisse der DDR-spezifischen kulturpolitischen Kampagne des
„Bitterfelder Weges“.
Die anschließenden Texte von Gerd Rienäcker, Frank Schneider und Pe-
ter Andraschke basieren auf deren Beiträgen zum 1. Rundtischgespräch,
während der Text von Hartmut Krones seine Sicht auf die deutsch-deut-
sche Musikwissenschaft fokussiert, ausgehend von seiner Gesprächsleitung
des 2. Rundtischgespräches. Aus dem Teilnehmerkreis dieser zweiten Ge-
sprächsrunde beendet ein Text von Luba Kyyanovska die Reihe der Ta-
gungsbeiträge, der neben der DDR-Musikgeschichte und dem Musikleben
Portugals ein weiteres Beispiel zu Mechanismen musikalischer Kultur in
Diktaturen bringt, er beleuchtet das Musiklebens in Lemberg [L’vìv]/Ukrai-
ne im Kontext des sowjetischen Kommunismus.
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